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Schon im ersten Jahr quittiertjeder sechste Lehrer d en Schuldienst, nach fünf Jahren ist di e Hãlfte weg 
Viele Lehrer verlassen das 
Schulzimmer nach wenigen 
Jahren wieder. Nun fordert 
der Lehrerverband bessere 
Betreuung für Junglehrer. 
Katharina Bracher 

Erstmals hat das Bundesamt für 
Statistik die Ausstiegsquoten der 
Lehrer an Schweizer Volksschu­
len berechnet. Laut der Auswer­
tung haben in den Jahren 2010 
und 2011 mehr als 17 Prozent d er 
neuen Lehrer schon im ersten Be-

Schweizer Manager kassieren 
au eh dieses Jahr Topsalãre, 
dank der Rückendeckung 
auslãndischer Grossaktionãre. 
Frànzislca Pfister · 

Die Minder-Initiative hat Lohn­
exzessen in Schweizer Grosskon­
zernen keinen Riegel geschoben. 
Führende Unternehmen zahlen 
ihren Chefs auch dieses Jahr acht­
stellige Gehii.lter. Jüngstes Bei­
spiel ist Credit-Suisse-ChefBrady 
Dougan, der an die 10 Millionen 
Franken Lohn erhii.lt. Sein e KoHe-

. gen von UBS, Nestlé, Roche und 
Novartis bewegen sich lohnmãs­
sig in einer ii.hnlichen Sphii.re. 

Die Eigentümer der 20 gri:iss­
ten Schweizer Firmen sitzen 
überwiegend im Ausland. Und 

rufsjahr gekündigt. Rund 49 Pro­
zent d er ne uen Lehrlaii.fte kehren 
dem Schulzimmer innerhalb der 
ersten fürif Jahre nach Berufsein­
stieg vorübergehend. oder end­
gültig d en Rücken. O b diese Per­
sonen beabsíchtigen, spii.ter wie­
der einzusteigen, geht aus der 
Statistik nicht hervor. 

Eh er überraschend ist, das s le­
diglich 11 Prozent aller Austritte 
auf Pensionierungen zurück­
zuführen sind. Denn Lehrer­
verbii.nde und Bildungsdirektio­
nen warnen schon seit Jahren vor 

besonders angelsii.chsische Gross­
investoren gelten in Salii.rfragen 
als spendabel. Solange Aktien­
kurs·und Rendite stinimen, neh­
men die Fondsmanager keinen 
Anstoss an den Bezügen. 

Schweizer Pensionskassen 
stimrnen dagegen seit Jahren ge­
gen Millionensalii.re, ihr Einfluss 
ist a b er gering. «Es kann festge­
halten werden, dass di e Initiative 
bis élnhin nur sehr bedingt zu 
einer Dii.mpfung der Gesamt­
entschii.digungen der Manager 
geführt hat», sagt Christoph 
Zimmermann, Leiter externe Ver­
mogensverwaltung des AHV-Aus­
gleichsfonds. Mehr habe man 
aber nicht erwarten lci:innen. 
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einer grossen Welle der Pensio­
nierungen, welche den Bedarf an 
Lehrern weiter erhi:ihen werde. 

«Zu denkeri gibt mir vor allem 
di e ho h e Zahl d er jungen Lehrper­
sonen, die bereits im ersten Be­
rufsjahr wieder aussteigen», sagt 
Beat Zemp, Prii.sident des Lehrer­
dachverbandes Schweiz. Es gelte 
n un, die jungen Lehrerinnen un d 
J;,ehrer besser zu begleiten- etwa 
durch erfahrene.Berufsleute. Die­
se müssten eine Ausbildung zum 
Berufseinstiegs-Coach durchlau­
fen un d über genügend Zeit ver-

fügen, um di e ne uen Berufskolle­
gen zu betreuen. 

D er Lehrerberuf sei e ben tradi­
tionell ein «Aussteigerberuf», fin­
det hingegen Christian Amsler, 
d er Prii.sident d er Deutschschwei­
zer Erziehungsdirektorenkonfe­
renz. «Man unterbricht die Lehr­
tii.tigkeit und geht aufWeltreise. 
Oder man bildet si eh weiter in ei­
n em andeúm Bereich- zum Bei­
spiel in der Heilpii.dagogilo>, er­
klii.rt er. Dass di e Lebrer in di e Pri­
vatwirtschaft wechseln und dort 
d er Schule für immer verloren g e-

hen, glaubt Amsler aber nicht. 
«Di e Zeit, in der Lehrer einfach zu 
einer Versicherung oder auf die 
Bank wechseln konnten, sind 
lii.ngst vorbei», sagt er. 

Au eh der Prii.sident d er Konfe­
renz der Pii.dagogischen Hoch­
schulen, Johannes Flury, relati­
viert die hohen Austrittsquoten. 
«In: allen Berufen ist es Realitii.t, 
dass inan in den ersten Jahren 
nach Berufseinstieg hii.ufiger 

· wechselt als früher», findet Flury. 
Ausserdem sei die Austrittsquote 
in «weiblich bestimmten Beru-

fen» wie dem ;Lehrerberuf be­
kanntlich hoher. 

Zemp sagt, es brauche eine 
L·angzeitanalyse, welche der Fra­
ge nachginge, o b die aus dem Be­
ruf Ausgeschiedenen spii.ter wie­
der zurücldzehrten. Tatsii.chlich 
betrii.gt der Anteil de;r Wieder­
einsteiger bei Neueinstellungen 
durchschnittlich 23 Prozent. Ob 
das reicht, um di e Verluste in den 
ersten Berufsjahren wettzuma­
chen, ist allerdings ungewiss. 
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Vor allem Junglehrer geben d en 
Beruf schnell wieder auf 
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Pãdagogische Hochschulen 
freuen sich über mehr 
Studierende. Do eh über 
17 Prozent der Absolventen 
steigen schon im ersten 
Berufsjahr Wieder aus. 
Katharina Bracher 

Alle Welt spricht vom Lehrerman­
gel. Steigende Schülerzahlen, 
zahlreiche Pensionierungen und 
ein schlechtes Berufsimage wur­
den als Ursache genannt. Lehrer­
ausbildungenfür Quereinsteiger 
wurden lanciert, die padagogi­
schen Hochschulen unternahmen 
Anstrengungen, junge Menschen 
vermehrt für d en Lehrerberuf zu 
gewinnen. Der Erfolg schlug sich 
in steigenden Studierenden­
zahlen nieder. 

Nun zeigt sich jedoch, dass 
eine betrachtliche Anzahl der Ab­
solventen der padagogischen 
Hochschulen nicht einrnal ein 
J ahi unterricht~t: 17,1 Prozent der . 
Lehrpersonen stiegen zwischen 

den Jahren 2010 und 2011 noch 
im ersten Berufsjahr aus. So steht 
es in einem kürzlich publizierten 
Bericht des Bundesamtes für Sta­
tistik·(BfS). Gernass diesen Be­
rechnungen verlassen rund 
49 Prozent âer neuen Lehrkriifte · 
die Schule innerhalb von fünf 
Jahren nach Stellenantritt wieder. 
Warum sie d en Beruf aufgegeben 
haben- ob nur vorübergehend 
zwecks Weiterbildung oder o b si e 
sich ganz anderen Berufsfeldern 
widmen -, geht nicht aus der Sta­
tistik hervor. 

Elf Prozent pensioniert 
Besonders viele Abgange (35 Pro­
zent) erfolgten nach Beendigurtg 
eines befristeten Arbeitsverhalt­
nisses. Insgesamt sin d jedoch n ur 
19 Prozent des gesamten Lehrkor­
pers an Schweizer Schulen befris­
tet angestellt. 

Pensionierungen waren n ur z u 
11 Prozent der Grund für den Aus­
tritt aus dem Beruf, was etwas er­
staunt, wo do eh Lehrerverbande 
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Bei jungen Berufsleuten sin d di e Ausstiegsraten hoch: Lehrerin. 

und Bildungsbehorde schon liin­
ger vor einer grossen «Pensionie­
rungswelle» warnen. 

Was lauft in den Lehrer­
Schrnieden falsch, wenn fast eih 
Sechstel d er Abganger mit Lehr­
diplom in der Tasche im ersten 
Jahr aus dem Beruf ausscheidet? 
Gar nichts, sagt der Prasident der 
Konferenz der Padagogischen 
Hochschulen (COHEP) und Rek­
tor d er Padagogischen Hochschu-

Anteil der Berufsaussteiger 
mu:h Dienstjahren 
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le Graubünden, Johannes Flury. 
«In weiblich bestimmten Berufen 
ist der Ausstieg aus bekannten 
Gründen hohen>, findet Flury. 
Un d schliesslich sei in allen Beru­
fen Realitat, dass in den ersten 
Jahren na eh Berufseinstieg haufi­
ger gewechselt werde als spater. 

D er Lehrerberuf sei traditionell 
ein «Aussteigerberuf», sagt 
Christian Amsler, Prasident der 
· Deutschschweizer Konferenz d er 
Erziehungsdirektoren (D-EDK) 
un d selbst ehemaliger Prorektor 
einer padagogischen Hochsthule. 
«Man unterbricht die Lehrtatig­
keit und geht aufWeltreise. Oder 
man bildet sich weiter in einem 
anderen Bereich - zum Beispiel 
der Heilpadagogilo>, sagt Amsler. 
Das s di e Lehrer in di e Privatwírt­
schaft wechselten und dort für 
immer dem Schulbetrieb verloren 
gingen, glaubt Amsler nicht. «Die . 
Z ei t, in d er Lehrer einfach zu ei­
ner Versicherung oder auf die 
Bank wechseln konnten, sind 
langst vorbei», erldart er. Natür-

dieser Schrift wird erheblich ver-

lich konne man die Austritts­
quoten nicht alleine mit Weiter­
bildungen und Reisen erklaren. 

Bessere Berufseinfühnmg 
Derselben Meinung ist auch Beat 

· Zemp, Prasident des Lehrerdach­
verbandes (LCH). «Z u denken gíbt 
mir vor allem die hohe Zahl der 
jungen Lehrpersonen, die bereits 
im ersten Berufsjahr aussteigen», 
sagt er. Man müsse darum den 
Berufseinstieg für Junglehrer mit 
einer professionellen Berufs­
einführung verbessern. «Dazu 
braucht es erfahrene Berufsleute, 
die eine Weiterbildung als Berufs­
einführungs-Coach gemacht ha­
ben und dazu über genügend Zeit 
verfügen», sagt er. 

Zemp findet jedoch, dass es 
weitere Langzeitanalysen brau­
che, um endgültige Schlussfolge­
rungen zu ziehen. «Es ist gut 
moglich, dass einige spater wie­
der in d en Beruf einsteigem>, ver­
mutet er. Tatsachlich betragt der 
Anteil der Wiedereinsteiger bei 
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Neueinstellungen durchschnitt­
lich 23 Prozent - 17 Prozent bei 
den Mannern, 25 Prozent bei den 
Frauen. Doch ob das reicht, um 
die hohen Verluste in den ers.ten 
Berufsjahren wettzumachen? Die 
Statistik sagt jedenfalls nichts 
darüber aus, aufwelchen Stufen 
der Abgang o d er der Wiederein­
stieg von Lehrern stattfindet. 

Den ohnehin belastenden un d 
anspruchsvollen Beruf dürfe rnan 
nun angesichts der hohen Aus­
stiegsraten nicht zusatzlich er­
schweren, sagt Amsler: «Es ist 
wichtig, dass der Druck von den 
Lehrern genomrnen wird. Es 
braucht eine rnoglichst grosse 
padagogische Freiheit.» Als 
D-EDK-Prasident werde er sich 
darurn bernühen, dkss insbeson­
dere d er Reforrn- un d Organisa­
tionsdruck von den Schulen ge­
nornrnen werde. «Das heisst jetzt 
aber nicht, dass es keinen ge­
rneinsarnenLehrplan und profes­
sionelle Schulleitungen braucht», 
sagt Arnsler. 
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